
Bereich immer och VO der Sünde der Begier-
Erıic Fuchs ichkeit befleckt sınd Von Tertullıan bıs Augu-

StINuUs entwickelt sıch diese Überlegung Zur Dıs-
zıplın, das Mißtrauen gegenüber der Sexualı;-Sexualıtät und Macht 1ın der tat gleichzeitig mıt der Macht der Zölıbatäre 1im
Klerus zunımmt. Denn diese haben das ProblemKırche durch den Verzicht autf die Ehe radıkal gelöst,
ındem S1E den einzıgen Weg der Keuschheit
gewählt haben «Denn in unserer eıt 1st CS In
jeder Hınsıcht besser und heiliıgmäßiger, ach
keiner leiblichen Nachkommenschaft trach-
ten, sıch für ew12 VO jedem ehelichen Band
treizuhalten un:! sıch geistlicherweise dem e1INZ1-

In der Alten Kırche «wırd die Sexualıtät einem pCcn Gatten, Christus unterwerten. »® Diese
höchst symbolträchtigen Kennzeıchen, und haben VO  a 198088l das Recht, ıhre Brüder, die
ZWaar weıl ıhr Verschwinden beim engagıierten Laıen, die schwächer sınd, weıl S1€e der mıt der
Indivyiduum für mögliıch gehalten wırd und weıl Ehe unausweıchlich verbundenen Begierlichkeitdieses Verschwinden auf eıne bezeichnendere zugestimmt haben, anzuleıten un: ıhnen die mıiıt
Weıse als ırgendeine andere menschliche Verän- der Sexualıtät verbundenen schweren moralı-
derung als Beweıs für die Qualitäten gehalten schen Bedenken bewußt machen.
wiırd, die AL Leitung eıner relig1ösen Gemeın- Das zweıte Modell zielt darauf ab, die Bezıie-
schaft notwendig sınd»}. Die Feststellung des hung ZUT: Sexualıtät veriınnerlichen bıs ıhrer
Hıstorikers 1St klar Dıiıe Macht 1n der Kırche völlıgen Beherrschung, ıhrem Verschwindenlas-
gehört seIit der allerfrühesten eıt jenen, die den SCI1L, bıs 1n ıhre teinsten AÄnzeıchen, 1ın der: Vor-
Schlingen entgehen wußten, die die Sexualıtät stellung das heiflst 1MmM Unbewußflten des ]äu-
dem Menschen legt, iındem S1e die Sexualıtät bıgen. Es 1St 1es der ausgesprochen monastische
selbst überwanden. Auf diese Verbindung ZW1- Weg, der Weg der Rückgewinnung des uUu[r-
schen Sexualıtät und Macht weısen zahlreiche sprünglıchen Menschen, des Adams 1im Paradıes,Gründe hın, die IMNan meınes Erachtens in Z7Wel der ohne Sexualıtät und ohne Begierde in der
Grundmodellen zusammenbringen ann Unmiuttelbarkeit (sottes lebte Von Gregor VO  e

Erstes Modell: Dıie Macht gehört dem, der ın Nyssa bıs Johannes Cassı1anus und Evagrıus Pon-
dieser Sache das Beıispiel eıner Diszıplin t1CUs erscheint eiıne enge VO Geıistlı-
geben ann Zölıbat un: Keuschheit wurden den chen, die sıch die Leidenschaftslosigkeit be-
Klerikern auferlegt, damıt S1e ıhrerseits tahıg müht, enn «das Reich (sottes 1st die Leiden-
würden, dıe sexuelle Praxıs der Laien lenken schaftslosigkeit der Seele, begleitet VO wahren
und sıttlich heben Dıieses eher westliche als Wıssen die Seienden»*.
östliıche Modell 1st in der Alten Kırche sehr früh Hıer 1st die Sexualıtät wenıger reglementiert1ın Erscheinung Es 1st eıne asketische als vielmehr verneınt, reduzıert autf ein eintaches
Strömung, die darauf gerichtet Wal, dıe Sexual;- 5Symptom, das andere viel schädlichere Leiden-
tat dadurch sıttlıch heben, da{fß S$1€e S1e 1ın den schaften verrat, verneınt W1e eıne Anomalıe, die

Rahmen einer restriktiven Dıiıszıplın prefßs- der geistliche Mensch beherrschen kann, WenNnnNn C:
te Diese Moral,;, eıne radıkalisierte Wiıederauf- S1e ZUur Bedeutungslosigkeit vermiındert. Wıe Jonahme des Denkens der heidnischen Philoso- hannes Cassı1anus Sagt m  : dem Fleisch her-
phen, hatte CS darauf abgesehen, die Gesamtheıt austretfen heißt namlıch, 1mM Körper leiben, WwI1e
der christlichen Exıstenz den Ertordernissen des die Natur überschreiten heißit, ın der Zerbrech-
gemeınschatftlichen Zeugnisses unterwerfen: iıchkeıit des Fleisches leben, ohne dessen Stacheln
iInan mu{fÖte unbedingt der Geftfahr VO  3 Verleum- spüren. »” «Die Natur überschreiten» (ultradungen des christlichen Ideals brüderlicher (38- nALiuUraM esse), das «protologische» Bild des
meınschaft entgehen, das den Anspruch erhebt, Menschen in seiınem ersten, VO  e} der Sünde nıcht
die sozialen, polıtischen oder sexuellen Determi- verdorbenen Stand wiederzugewinnen®. Wer
nıertheiten überwinden. Zu diesem Zweck dieser vollständigen Beherrschung kommt, wırd
muß InNnan dıe Handlungen der Gläubigen kon- als eın geistlicher Meıster anerkannt. ber die
trollieren, uInNnso mehr als S1Ee zumal in diesem Radıkalität dieser Bemühung selbst bestimmt S$1e
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dazu, die Sache VO Nur einıgen wenıgen beson- geht, steht as Gesetz der ‚eucharistischen Ent-
ders bewundernswerten Gestalten se1in, dıie haltsamkeıt,, das in der dem Kommunıionemp-
uUumsOo bewundernswerter sınd, als S1e selten sınd fang vorangehenden Nacht alle sexuellen Bezıe-
Ihre Autorität auf der geistliıchen Ebene 1st oyroß, hungen untersagt. »“ Dıiese Argumentatıon, die
aber ıhre Macht bleibt autf den moralıischen Be- den Zölibat mıiıt dem Dıiıenst Altar verbindet,
reich beschränkt. Im Osten werden sehr schnell findet sıch noch 1n eıner Enzyklıka 1US XII
Zzwel Moralen möglıch: entweder verlißt I11all die (Sacra vLrgINLLAS, 1954 Sıe hat sıch durch die
Welt und vyeht In die Wüste oder INnan heiratet Geschichte der katholischen Kirche seıit
und tührt eın eheliches Leben ohne zuviele Pro- dem Konzil VO  = Elvıra (306) durchgehalten,
bleme In bezug auf die Sexualıtät. Das monastı- namlıch ihre Kraft, die symbolıscher Art 1St.
sche Ideal sıchert jenen, die dessen tahıg sınd, eın Dem Schrecken erregenden Heılıgen der Sexualı-
hohes Ansehen und CS schließt jene nıcht dU5S, tat entspricht Nnu das beruhigende Heılıge der
denen %n zugesteht, ıhre Sexualıtät 1M Rahmen asexuellen Brüderlichkeıit der Eucharistıie, die
der Ehe leben VO Priestern gefeıert wiırd, die ihrerseıts von

Wiährend dieses Zzweıte Modell 1im Osten dıe jeder sexuellen Befleckung freı sind
Oberhand gewıinnt, drängt sıch 1mM Westen das hne ausführlich behandeln, W asSs eine sol-
Modell der Dıszıplın aut Darın wırd die Verbin- che Reduktion der Sexualıtät auf die Unreinheıt
dung VO  aD} Sunde und Praxıs der Sexualıtät er- tür dıe Anthropologıe bedeutet'®, muß 11a e1In-
strichen, schon VO Augustinus. Und die Kleri- tach teststellen, dafß sıch eın Kontroll-
ker beginnen sıch durch ıhre Fähigkeıit, den rad SYSIEM der Sıtten einrichtet, das sıch sowohl auf
der Bosheit der sexuellen kte unterscheiden den heilıgen Charakter der Verteidiger des Ge-

sSsetizes abstützt als auch auf die Wohltaten derkönnen, auszuzeichnen. Dieser während des
Miıttelalters erfolgten Durchsetzung eıner Jur1d1- disziplinarıschen Regeln, die s1e TetiecnN;
schen und diszıplinarıschen Moral entspricht der die Gläubigen VOT der Bedrohung durch das
lange Kampf 1n der Kırche des Westens, der schlechte Heılıge der Sexualıtät bewahren.
darauf zielt, dem Klerus den Zölıbat als Pflicht Indem die kiırchliche Institution die Angst VOT

aufzuerlegen. In eınem Bruch mıt der alten 1M der Sexualıtät verstärkte, verstärkte s1e hre e1ge-
Osten durchgehaltenen und VO SOgEeENaANNLEN Macht, weıl S1e alleın imstande WAar, durch
Quinisextum, dem Konzıl VO 692, wieder be- ıhren Klerus die unheilvollen Auswirkungen die-
statıgten Tradıtion, die verheıiratete Priester CI- SCS ontologischen Ungenuügens korrigieren.
laubte, un: den zahlreichen Wiıderständen S1e korrigliert durch die BufspraxIıs, diesen kirch-
und den schweren moralıischen Mißständen die- lıchen Dienst der Versöhnung, der nach [a
SI Praxıs hat die katholische Kırche die Praxıs gendre «den Austausch der Sünde die
der Macht in der Kırche CNZ mıt einer eugnung Strafte»!! übernımmt, un: durch eıne peinlich
der Sexualıtät verbunden. Um hre Kratt SCNAUC Darlegung des Rechts. Es erscheıint eıne

CUEC Gestalt, die nıcht mehr jene des geistlichenerreichen, mu{ diese Verbindung eıne symbo-
lısche Maske erhalten”. Am Anfang ving CS für Meısters oder des moralıschen Vorbilds ISt. SOMN-

den Kleriker gewiß darum, Träger der Norm dern jene geheıilıgte des kastriıerten Vaters: Der
se1nN: aber eine solche Posıtion 1St schwach, denn Priester ıSst nach dem Biıld des Papstes, dessen
S1e macht die Macht der Autorität VO  — jenem Macht g repräsentiert, der Inhaber des Gesetzes,
abhängıg, der sıch der Norm, die CI vertritt, als weıl CIr der sexuellen Fähigkeıt beraubt 1st ıne
erster unterwerten mu{ Man mu{( dıe Macht bedrohliche Gestalt, weıl S$1e fahıg Ist,

W 4S erlaubt 1St und W 4S> nıcht, un! zugleich eınediesseits dieser moralischen Beispielhaftigkeit
absiıchern, auf unbestreitbare, un: das heißt he1i- beruhigende Gestalt, weıl S$1e in sıch selbst die
lıge Grundlagen stellen. Deshalb erscheint die Lösung des Dılemmas verwirklicht (ohne Sexua-
Verbindung 7zwıischen 7Zölibat und Reinheit. Als lıtät eın Vater, eın aps se1n).
zuerst rituelle und erst dann moralıische Reinheıt, In eiınem solchen 5System 1st die Absonderung
die dem Priester eıne ontologische Erhabenheıt des Klerus, die aut dem Hauptverbot gründet,
zusıchert, 1st sS1e auf eiıne archaische Sıcht der das die Enthaltsamkeitsregel schafft, die Bedin-

Dung un das Kennzeıichen seiner Macht DieseSexualıtät als Schandtleck gegründet, der mıt der
Feier der Eucharistie nıcht vereinbar 1ISt «Am Macht wırd über eıne Laienschaftt ausgeübt, die
Ausgangspunkt der kanonischen Entwicklung, als minderJjährıg betrachtet wird Trotz allen
A4UsS der 1MmM Westen das Zölibatsgesetz hervor- Bemühungen der Theologen ım Mittelalter'“, die
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Ehe wıeder aufzuwerten, und dem Wıder- klar, da 6S eınes langen Nachweises nıcht be-
stand zahlreicher Strömungen innerhalb der ka- darf; da{fß Gott in seınem Wort Vorsorgetholischen Kırche die Zölıbatsverpflich- jeden Bruch dieser Freiheit getroffen hat. » >
tung" hat das Konzıl VO Trient dennoch die Nıchts dart verboten werden, auch nıcht durch
Höherwertigkeit der Jungfräulichkeit gegenüber die Kırche, W 4S «der Herr freı gelassen hatte».

Und den Wert des Lajenstandes och besserder Ehe tejerlich bestätigt: «Wer Sagl, der Fhe-
stand sSe1 dem jungfräuliıchen Stand oder der herauszustellen, überhöht die Lehre der Retor-
Ehelosigkeit vorzuzıehen, und 6S Nl nıcht besser Matforen den VWert der Ehe «Christus würdiıgtund seliger, 1ın Jungfräulichkeit un: Ehelosigkeıt den Ehestand solcher Ehre, da{fß 1: ach seiınem

bleiben, als eıne Ehe einzugehen, der se1l Wıllen eın Ebenbild seiner heilıgen Verbindungausgeschlossen» (Can. 10) So halt CS die Zweıte1- mıt der Kırche 1St Was hätte ohl Herrlicheres
lung autrecht: Kleriker— höher, weıl enthaltsam, ZESAQL werden können, die Wuürde des Fhe-
und Laıien nıedriger, weıl der Unreinheit «des standes preisen? Mıt welcher Frechheit ll
(Gesetzes der Sünde, das 1n den Geschlechtsteilen INan also eınen Stand <unre1n> un ‚befleckt>
daherkommt» (wıe eın mıttelalterlicher ext NCNNCN, In dem eın Gleichnis der geistlıchensagt)““ unterwortien: und diese Zweıteilung S1- Gnade Christi hervorleuchtet?»!®
chert das Funktionieren der Regeln der Macht Die Macht geht hier VO f  jenem, der sıch aus
ab Die hierarchische Ekklesiologie, die sıch 1n der sexuellen Fähigkeit ausschließt, jenemder romisch-katholischen Kırche aufgedrängt über, der S1€ als eıne Berufung mıt haher moralı-
at, beruht auf dieser antıthetischen Beziehung scher Verantwortung wahrnimmt. Auf die Ge-
zwischen dem relig1ösen Heıiligen und dem stalt des kastrierten Vaters tolgt Jjene des aıkalen
(schlechten) sexuellen Heılıgen. Famıilienvaters, wirkliches Modell jeder Autori-

Dıie Reformation hat dieses System abgelehnt. tat, se1l S1e polıtisch, kırchlich oder beruflich.
Zunächst spricht S$1e sıch den Zölıbat der Fügen WIr och beıi,; da{fß diese Gestalt 1ın dem
Prıiester, den heiligen Charakter des Priestertums Maße, 1n dem S1e sıch als sexuelle anerkennt, eine
und die weltliche Macht der Kırche AUsS,; Indem NECUC Beziehung ZUur aı voraussetzt; diese wiırd
s1e die Unmoralıtät des priesterlichen Zölıbats, nıcht mehr durch die Keuschheit oder die Mut-
W1e€e GT 1mM 16 Jahrhundert gelebt wurde, in Frage terschaft gerechtfertigt, sondern wırd 1in ihrer
stellten, haben die Retormatoren iın Wıiırklichkeit Wahrheit in der Fhelichkeit Z Bedeutung SC-die Machtstruktur 1n der Kırche des estens bracht!”. Als gewnß untergeordnete Gefährtin

des Mannes verwirklicht sıch die Trau nıcht 1Urselber angegriıffen. Indem S1e die Lehrmacht der
Kırche, dıe die eINZIg annehmbare Autorität der ın der Ehe, sondern ermöglıcht dem Mann, sıch
Heılıgen Schrift verdunkle, angrıffen, wurden S1e se1inerseıts in der Paarbeziehung verwirklı-
schnell geführt, die Mönchsgelübde un! die chen, die VO da ZuUur Grundeimnmhbheiıt VO Kırche
Zölibetsver] flichtung in Fr:ge stellen. In und Gesellschaft wırd Dıie Macht gyehört dem
unmıttelbarer Verbindung damıt steht die Ab- Famıiılienvater, der 65 definıtionsgemäaißs aber 11UT

lehnung der Zweıteilung der Christen 1n Kleriker se1ın kann, WEenNnnNn G: miıt eıner raı eın AAr bıldet.
und Laıen. Das Autkommen des La:enbewulfst- So wiırd eıne Entwicklung in Gang DESCTZL, die
se1ıns Ende des Miıttelalters wırd denn auch 1ın der zeıtgenössısche Protestantismus aufnımmt,der Reformation deutlich siıchtbar. Es 1St völlıg WE &16 damıt einverstanden ISt, dafß Frauen ZU
einleuchtend, da{ß 1n dieser Sıcht der Zölibat der Dienst Wort (sottes konsekriert werden.
Priester als das Symbol für die Weıgerung C1I- Indem die Reformation die Gestalt des amı-
scheint, der Laijenschaft ıhre Bedeutung und ıhre lienvaters überhöht hat, hat sS1e be1 weıtem nıcht
Mündigkeıit zuzugestehen. alles gelöst. Sıe hatte nach unserem EmpfindenDeshalbh beruft sıch die wesentliche Argumen- das Verdienst, das Problem klarer herausge-
tatıon der Retormatoren den auferlegten stellt haben Von 1U 1St, WwW1e Molıiere Sagtl,Zölibat ımmer aut die Gewissensfreiheit. «Auft «die Macht auf der Seite des Bartes»! Das bedeu-
jeden Fall 1st das Verbot der Priesterehe AdUus tEeL, da{ß die Beziehung Mann/Frau wıeder zentral
gottloser Tyrannei erfolgt, nıcht 11UT!T 1mM Gegen- wiırd, WwW1e S1e N ın der Bıbel ISt; während S$1e 1mM
Satz Z Worte Gottes, sondern auch priesterlichen System verdunkelt ISt, der
jegliıche Billiıgkeit. Zunächst WAar CS den Men- Gegensatz sıch priorıtär auf dıe Beziehung Kleri-

ker/Laien bezieht. Mıt der Reformatıion kommtschen in keiner Weıse erlaubt, verbieten, W 4S
der Herr freı gelassen hatte. Und dann CS 1st wıeder ZVorscheıin, W as den schwertäl-
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als Ort der Anerkennung der Andersheıt gebun-lıgen und peinlıch SCHNAUCH Erwagungen der Ka-
suistık verdunkelt WAarl: Die Beziehung zwischen den und muß jedes System 1n Frage stellen, das

seine Macht auf den Ausschluß dieser Dimensionder Sexualıtät und der Macht 1St grundlegend jene
der Beziehung zwischen dem Mann und der der Andersheıt gründen versucht. Wıe lange
ral och \n INan die VO  z den Frauen gestellte

Nun 1st 1in WMNSEHICT eıt dieses Problem durch rage zurückweısen, die in unseren Kirchen
das wachsende Bewußltsein der Frauen VO  an der verlangen, dafß eın Machtspiel authöre, das sıch

alleın auf ihre Verleugnung als al gründet?Abhängigkeit, in der S$1e gehalten worden sind,
ohne Umschweıte gestellt. Dieses Bewußtsein 1st Stehen WIr vielleicht Vorabend eıner

Reformation?andererseıts die Neubewertung der Sexualıtät

{ Brown, Hıstoire de Ia vIie privee, tOmMe I) chap. 15 Johannes Calvın, Unterricht in der christlichen eli-
«Antiquite tardıve» (Parıs MS Z10N. INSTITUTIO RELIGIONIS Nach

Fuchs, Le desır et la tendresse. dources et. histoire der etzten Ausgabe übersetzt und bearbeıtet VO  3 tto
une ethique chretienne de Ia sexualıte et du marı1age (Genf

“1986)
Weber. IV, 1229 (Neukirchener Verleg, Neukirchen—Vluyq

81—89
Augustinus, De ONO conjugalı,‚ 16 AaQO
Evagrıus Ponticus, Tractatus, 1/ Mose hat eine Gleichheit [zwischen dem Mann und
Johannes Cassı1anus, De instıtut1is coenobıiorum, V1,6 der Frau| teststellen wollen. Von daher ıst der Irrtum jener

zurückzuweısen, die meınen, daß die Frau NUur azZu geschaf-Vgl Stamen1 GGasparro, Enkrateıun antropologıa. Le
motivazıon! protologiche della continenza della viırgınıta ne] ten worden sel, das Menschengeschlecht fortzupflanzen. als
eristi1anesımo de1i prımı secoalı nello ZNOSt1C1SMO Studia ob s1e iıhm dem Mann| L1UT eshalb gegeben worden ware,

mıiıt ıhr schlafen, und nıcht, damıt s$1e ıhm eineEphemeridıs Augustinianum, (Rom 1984
“ 00) Katholizismus behauptet sıch die Macht immer unzertrennliche Lebensgefährtin würde...» Calvın, Com-

der Maske des Heıilıgen, das heiflst mehr der wenıger mentaıres SUuT la Genese, 23 18)
des Verbotenen» (F Chaı1gne, In: Pouvoıirs 107 270 Aus dem Französischen übersetzt VO' Dr. Rolf Weibel

Gryson, Dix 4115 de recherches SUT les orıgınes du
celibat ecclesiastique, 1in ! Revue Theologique de Louvaın,

168, der beifügt: «Wo die FEucharistie täglıch gefeiert
wırd WI1e 1M Westen VO Ende des Jahrhunderts
schließt 1eS$s die ständıge Enthaltsamkeıt des höheren Klerus ERIC
e1n, ob verheiraätet der nıcht. »

Vgl Acta Apostolicae Sedis 1W 169—17/0. 1932 in ent geboren. Seıit 1958 Ptarrer der Evangelisch-
reformıerten Kirche. Doktor der Theologie. Bis 1979 Direk-10 Das archaische Motiıv der Verunreinigung gehört Z

Bestand der ethnologischen Arbeıten, die dabe1 eıne sehr LOr des Centre ProteSstant d’&tudes in ent.
teine logische Klassıfizıerung hne moralische Konnotatıiıon Ordentlicher Protessor für FEthik der Theologischen Fa-

kultät der Universıität Lausanne. Seitdem Ordentlicher Pro-vornehmen. So andert auch die Verwendung der Texte des
tessor tür Ethik der Theologischen Fakultät der Universi-Levitikus durch dıe christliche Tradıtion deren ınn tiefge-

hend tat ent. Vizepräsident der «Assocı1atıon des theologıens
L’amour du CENSCUL. Essa]l SUuT V”ordre dogmatıque POUTIF l’etude de la morale» (ATEM), Parıs. Veröffentlichun-

SCH Le desir et Ia tendresse (Genf 1979,; e Initıa-(Parıs 1974
12 Fuchs, 1a0 1231 tion Ia pratique de la theologıe (Parıs I FEthik
13 Lynch, Kritik Zölibatsgesetz in der katholischen Une ethique chretienne de Ia sexualıte»; Au NO de |’ Autre.

Kırche seıit der Periode der Reformkonzile: CONCILIUM C6  C) FEssa1l SUT le tondement des droits de I’homme (Genf 1985;
ZuUS. mMi1t PFS Stucki); La Morale selon Calvın (Parıs(1972/10) 58/—-596
Anschritt: KRue Tabazan 9’ CH-1204 Geneve.14 Ziıtiert be1 Legendre, aaQ DEl
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